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Vorschriften und Förderung der Eigenverantwortung als Wege
zur Verbesserung der Haltungsbedingungen von Reptilien und Amphibien

GERALD BENYR

Aus der großen Zahl von existieren-
den Beweggründen lassen sich fünf Ziele
extrahieren, die eine Unterstellung von An-
gehörigen einer nicht domestizierten Tier-
art in menschliche Obhut rechtfertigen (die
gewählte Reihenfolge entspricht keiner Ge-
wichtung der moralischen Legitimation):

1. Eine sinnvolle und freudebringen-
de Freizeitgestaltung zu ermöglichen und
soziale Kontakte herzustellen.

2. Die Erhaltungszucht von bedroh-
ten Wildformen als genetische Grundlage
für Wiederausbürgerungen.

3. Der Erwerb von Kenntnissen und
Erfahrungen die das Wissen über die Bio-
logie der gepflegten Art erweitern. Vor al-
lem zu den Bereichen Ethologie, Repro-
duktionsbiologie und Physiologie hat die
Terraristik bereits viel beigesteuert.

4. Durch Freude am Kontakt und an
der Beobachtung Sympathie für aufgrund
von traditionellen Vorurteilen zumeist als
wenig schützenswert erachtete Tiergruppen
zu wecken.

5. Wissen über die Biologie dieser
Tiere zu vermitteln.

Von KÖNIG (1980) wurde als Ergeb-
nis einer Analyse der Funktion und der
Motivation von verschiedenen Haltungssy-
stemen die kulturgeschichtliche und aktuel-
le Bedeutung der Tierhaltung für den Men-
schen hervorgehoben. Er erklärte auch de-
tailliert den Wert einer Pflege von Wildtie-
ren.

Diesen positiven Zielen stehen drei
potentiell negative Aspekte der Tierhaltung
gegenüber, deren Hintanhalten Gegenstand
von drei verschiedenen Bereichen der Ge-
setzgebung ist:

a. Die Verkleinerung von natürlichen
Populationen durch eine übermäßige Ent-
nahme von Wildtieren (Artenschutz.)

b. Die Leiden von falsch gepflegten
Individuen (Tierschutz).

c. Die Gefährdung von Menschen
durch giftige oder sehr großwüchsige Arten
(Personenschutz).

Sieht man aufgrund der eingangs an-
geführten positiven Aspekte der Tierhal-

tung von einem generellen Verbot ab, las-
sen sich alle drei Probleme nur durch qua-
litativ hochstehende Haltungsbedingungen
in den Grifi bekommen:

ad a. Unter adäquaten Haltungsbedin-
gungen kommt es bei allen Arten zwangs-
läufig zu einer Vermehrung, die eine Ent-
nahme von Tieren aus der Natur nur mehr
in sehr geringem und vertretbarem Umfang
notwendig macht.

ad b. Der Lebensraum fast aller Am-
phibien und Reptilien läßt sich durch Aus-
schöpfung der vorhandenen technischen
Möglichkeiten so gut substituieren, daß
nach allen vorliegenden Erkenntnissen da-
von ausgegangen werden muß, daß eine
gefangenschaftsbedingte Beeinträchtigung
des Wohlbefindens der Tiere vermieden
weren kann. Methoden, einen solchen
Nachweis auf sachlicher Basis zu erbrin-
gen, werden von MILITZER (1986) und
DITTRICH (1986) beschrieben. Ihn im
Einzelfall zu erbringen ist aber aufgrund
des damit verbundenen Aufwands schwie-
rig.

ad c. Nur wenige Reptilien- und Am-
phibienarten sind für Menschen potentiell
gefahrlich. Durch besondere Sicherheits-
vorkehrungen läßt sich die Wahrschein-
lichkeit eines Unfalls und der aus einem
solchen erwachsende Schaden sehr gering
halten.

Zur Vermeidung von negativen Aus-
wirkungen der Tierhaltung auf Natur, Tier
und Mensch erscheint eine gesetzliche
Vorgabe, die für solcherart qualitativ hoch-
stehende Haltungsbedingungen sorgt, wün-
schenswert. Diese sollte gleichzeitig eine
Lenkung der Terraristik im Sinn einer För-
derung der unter Punkt 1 bis 5 genannten
Motive beinhalten.

Es existiert derzeit kein allgemein an-
erkannter Weg, auf dem sich dieses Ziel
verwirklichen läßt. In Diskussion bzw.
Verwendung sind bisher Verbotslisten,
Haltungsrichtlinien und Befähigungsnach-
weise. Einige bisher unzureichend berück-
sichtigte Charakteristika, Stärken und
Schwächen dieser drei Ansätze, sollen im
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folgenden besprochen werden.

V e r b o t s i i s t e n

Darunter fallen alle Auflistungen von
Taxa, die aufgrund ihrer in Gefangenschaft
nur schwer reproduzierbaren ökologischen
Nische, ihrer Gefährlichkeit, ihrer Selten-
heit oder der Gefahr einer Auswilderung
nicht oder nur unter besonderen Bedingun-
gen (Zoologische Gärten, Sondergenehmi-
gungen) gehalten werden dürfen.

Auch die in Deutschland diskutierten
Positivlisten sind ein Ansatz in die gleiche
Richtung. Verbotslisten führen zu keiner
Verbesserung der Pflege jener Tiere, deren
Haltung gestattet ist. Ein Verbot unterbin-
det zudem jede Möglichkeit, verbesserte
Haltungsmethoden für Problemarten zu
entwickeln, und behindert so den Zuwachs
an biologischem Wissen auf einem für den
Artenschutz sehr bedeutsamen Sektor. Der
häufige Einsatz dieses Mittels liegt in der
vergleichsweise wenig aufwendigen Kon-
trolle. Doch auch die Identifikation eines
Tieres erfordert zumeist Formenkenntnis
und ein Wissen über neueste taxonomische
Änderungen, das nur wenige Spezialisten
besitzen. Die Herpetologie ist eine sehr le-
bendige Wissenschaft, die laufend neue
Erkenntnisse produziert. Neuentdeckte Ar-
ten, Synonymisierungen, Umbenennungen
aufgrund der Prioritätsregeln und neu auf-
gestellte Taxa bieten eine breite Palette von
Schlupflöchern, mit deren Hilfe wahr-
scheinlich jede Vorschrift umgangen wer-
den kann.

H a l t u n g s r i c h t l i n i e n

Haltungsrichtlinien listen für mög-
lichst viele Tierarten jene Bedingungen
auf, die für eine adäquate Pflege unerläß-
lich sind und kommen damit einer ver-
bindlichen Pflegeanleitung recht nahe. Bis-
her sind alle diesbezüglichen Versuche da-
ran gescheitert, daß es unmöglich ist, auch
nur die wichtigsten Informationen in prak-
tikabler Kürze zusammenzufassen. Eine
auch nur die häufiger gepflegten Reptilien-
und Amphibienarten umfassende Haltungs-
vorschrift würde an Umfang jedes bisher
vorhandene herpetologische oder terraristi-
sche Werk übertreffen.

Die Lösung dieses Problems wurde

bisher immer in Verallgemeinerungen über
ganze Tiergruppen (bis zu Gattungen und
Familien) hinweg gesucht, aber nur schein-
bar gefunden. Pauschalierungen enthalten
nämlich zwangsläufig Fehler und wären
daher eine Aufforderung (im Extremfall
sogar eine gesetzliche Auflage), Tiere unter
unzuträglichen Bedingungen zu pflegen,
wenn sie nicht aufgrund zu allgemein ge-
haltener Formulierungen jeglichen Inhalts
entbehren.

Jede Vielfalt innerhalb einer Tier-
gruppe beruht auf der mehr oder weniger
engen, aber immer vorhandenen, Einni-
schung der einzelnen Arten, Unterarten
und Populationen. Diese Spezialisierung
auf eine bestimmte biotische und abiotische
Umwelt ist im Genom der Tiere festge-
schrieben und oft bei nahe verwandten Ar-
ten durch character displacement verstärkt
(FUTUYMA 1990). Eine Pflegevorschrift,
die für eine Form richtig ist, ist daher in
vielen Fällen für ihre nächsten Verwandten
zumindest teilweise unzutreffend.

Weitere unzulässige Verallgemeine-
rungen betreffen die Angabe eines Tempe-
ratur- und Feuchtigkeitsbereichs ohne Be-
rücksichtigung der Tages- und Jahreszeit.
Selbst für Tiere des äquatorialen Regen-
waldes sind völlig gleichförmige Umwelt-
bedingungen unnatürlich. Für Tiere aus al-
len anderen Gebieten sind sie wahrschein-
lich schädlich. Wird die Richtlinie aber in
der Form erstellt, daß ein die gesamte
Schwankungsbreite im natürlichen Lebens-
raum umfassender Bereich undifferenziert
angegeben wird, so verliert sie jeden über
Trivialitäten hinausgehenden Informati-
onsgehalt.

Durch ungeeignete Auswahl oder ei-
ne zu geringe Zahl behandelter Arten steigt
die Wahrscheinlichkeit, daß der Anwender
einer Haltungsrichtlinie dazu verleitet
wird, die gesuchten Haltungsparameter von
einer nahe verwandten Art zu übernehmen,
was aber wiederum eine unzulässige Ver-
allgemeinerung darstellt. Wenn man aller-
dings die Autoren für dieses Problem über-
haupt verantwortlich machen kann, dann
wegen eines Mangels an Voraussicht über
die Auswirkungen einer Umsetzung ihrer
Arbeit.

Die Erstellung einer Haltungsrichtli-
nie wird weiterhin dadurch erschwert, daß
über die Ökologie der meisten Reptilien-
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und Amphibienarten noch wenig bekannt
ist. Die Angaben in den Richtlinien sind
daher für fast alle Arten hochgradig speku-
lativ und müssen ständig entsprechend den
neuesten Erkenntnissen verbessert werden.
Der bei weitem größte Nachteil von Hal-
tungsrichtlinien ist aber, daß sie jenen Ter-
rarianern eine suboptimale Haltung vor-
schreiben, die aufgrund eigener oft jahr-
zehntelanger Erfahrung, Beobachtung der
Tiere in deren natürlichem Lebensraum
und exzellenter Literaturkenntnis über die
Ansprüche und optimalen Pflegebedingun-
gen der von ihnen gehaltenen Arten mehr
wissen als die Autoren der Richtlinien.
Wenn Richtlinien, was leider oft vor-
kommt, zudem schlecht recherchierte und
ungenaue Angaben enthalten, wird fast je-
der erfahrenere Terrarianer früher oder
später in die unerfreuliche Situation kom-
men, sich zwischen einer bestmöglichen
Pflege seiner Tiere und den Auflagen der
Behörde entscheiden zu müssen. In umge-
kehrter Sichtweise muß das Ansehen jeder
Naturschutzbehörde leiden, wenn sie Auf-
lagen vorschreibt, die einer gezielten Ver-
mehrung bedrohter Tierarten abträglich ist.

Der Unzulänglichkeit von „Richtlini-
en" kann nicht dadurch begegnet werden,
daß man sie in eine „Empfehlung" umbe-
nennt, die nicht unbedingt eingehalten
werden muß, denn damit würde sie im
Sinn einer behördlichen Lenkung der Ter-
raristik funktionslos werden.

Falsche Angaben in Haltungsrichtli-
nien werden auch nicht richtiger, wenn
man sie als „Mindeststandard" bezeichnet.
Bei den meisten für die Pflege von Am-
phibien und Reptilien relevanten Parame-
tern (Temperatur, Feuchtigkeit, Beleuch-
tung, UV-Strahlung, u. s. w.) gibt es einen
Bereich, der das Optimum darstellt, und je-
de Abweichung davon bedeutet eine Ver-
schlechterung. Lediglich zur Festschrei-
bung von taxonspezifisch erforderlichen
Größen für Terrarien lassen sich daher
Mindeststandards sinnvoll einsetzen. Dabei
sollte aber weder der Fehler gemacht wer-
den, die Maße auf den Zentimeter genau zu
nehmen und die Qualität der Gestaltung
des Beckens außer Acht zu lassen, noch die
Einhaltung der Mindestmaße mit guten
oder gar optimalen Haltungsbedingungen
zu verwechseln. Gerade um den letztge-
nannten Fehler zu vermeiden, sollten ne-

ben den Mindestwerten immer auch tat-
sächlich empfehlenswerte Behältergrößen
angegeben werden. In völlig falscher Weise
wird in den bisher vorliegenden Haltungs-
richtlinien der Platzbedarf bei Gruppenhal-
tung berechnet, weil dabei unberücksichtigt
bleibt, daß aufgrund der Aggression ein
Terrarium für zwei Tiere mit ausgeprägter
Territorialität fast immer mehr als doppelt
so groß sein muß als die Mindestfläche für
ein Tier. Dem alters- und geschlechtsspe-
zifischen Aggressionsverhalten sollte bei
der Angabe von Mindestgrößen unbedingt
Rechnung getragen werden.

Die für die Verbotslisten genannten
Probleme mit der Nomenklatur gelten für
Haltungsvorschriften in gleichem Umfang.

Alle bisher existierenden Haltungs-
richtlinien (KIRSCHNER & al. 1991; AG
LACERTIDEN 1995; BRABINETZ & al.
1995; zahlreiche weitere Richtlinien zitiert
PRASCHAG 1995) haben nur eine eng be-
grenzte Verbreitung und Anwendung ge-
funden. Vielleicht bauen deshalb nur weni-
ge Haltungsrichtlinien auf älteren Vorlagen
auf. Die Uneinheitlichkeit der verschiede-
nen Konzepte zeigt aber auch wie gering
der Konsens selbst zwischen den Befürwor-
tern dieser Methode ist.

B e f ä h i g u n g s n a c h w e i s e

Darunter versteht man üblicherweise
eine vom Tierhalter abgelegte taxonspezifi-
sche Prüfung, der oft noch der verpflich-
tende oder freiwillige Besuch eines Kurses
vorangestellt wird. Dieser Weg wird in
Deutschland derzeit eingeschlagen. Er
stellt beim zukünftigen Tierhalter ein Mi-
nimalverständnis für die Haltung von
Wildtieren, nicht aber die Umsetzung die-
ses Wissens sicher. Die Abnahme der Prü-
fung sollte zur Vermeidung von Interes-
senskonflikten öffentlichen Stellen vorbe-
halten sein, das Prüfungssystem muß einen
von der Person des Prüfers unabhängigen
hohen Qualitätsstandard sichern.

Eine wesentliche Rolle kommt den
einschlägigen Vereinen bei der prüfungs-
vorbereitenden Ausbildung zu. Durch ver-
schiedenartigste Informationsveranstaltun-
gen und die Herausgabe von Unterlagen
können sie den Terrarianern helfen, sich
vorzubereiten.

Alle bisher besprochenen Wege einer

©Österreichische Gesellschaft für Herpetologie e.V., Wien, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



172 G. BENYR

Lenkung der Haltung von Wildtieren in
Gefangenschaft sind nur zur Lösung von
Teilproblemen tauglich oder ihr überhaupt
abträglich. Daher soll im folgenden ein
Modell vorgestellt werden, das zwar nicht
gänzlich ohne behördliche Kontrolle aus-
kommt, aber die Eigenverantwortung des
Terrarianers in den Mittelpunkt rückt. Die-
ses „Datenerfassungssystem für die Pflege-
ansprüche und -bedingungen von Reptilien
und Amphibien" wurde entsprechend der
Vorstellung entwickelt, daß sich der Tier-
halter selbst ein Konzept für die Pflege sei-
ner Tiere entwickelt, indem er Daten aus
verschiedensten Quellen zusammenträgt.
Es baut in Teilbereichen auf den von ande-
ren Autoren für Spezialfragen konzipierten
Checklisten auf (SCHMIDT 1990; MA-
RAIS 1992).

E r k l ä r u n g e n

Das Datenerfassungssystem besteht in
seinem Grundaufbau aus folgenden Teilen:

a Artblatt
b Tierblatt
c Behälterblatt
d Pflegeblatt
e Chroniknachtragsblatt
f Ergänzungsblatt Fortpflanzung
g Literaturblatt

Dieser modulare Aufbau soll den
Schreibaufwand minimieren. Es ist auch
möglich, nur Teile des Datenerfassungs-
systems in Form der entsprechenden Bögen
zu verwenden wenn weniger umfangreiche
Aufzeichnungen erforderlich sind oder zu-
sätzlich andere Arten der Dokumentation
verwendet werden.

- Auf den nachfolgenden Seiten sind
die Blätter a bis g als Vorlagen abgedruckt,
die durch Vergrößerung um 100 % jeweils
auf eine A4 Seite gebracht werden können.
Alle Blätter sind zur Vervielfältigung frei-
gegebene Vorlagen. Die Konzeption ist so
angelegt, daß auch eine Übertragung in ein
beliebiges Datenverarbeitungsprogramm
ohne strukturelle Änderung möglich ist.

- Für jede Art von der - gleich wie-
viele - Exemplare gehalten werden, soll ein
Artblatt ausgefüllt werden. Dieses kann
sinnvollerweise (auf der Rückseite) um ein
Klimadiagramm (EHRENDORFER 1983)
erweitert werden. Widersprüchliche Anga-

ben aus mehreren Quellen haben hier
durchaus nebeneinander ihre Berechtigung.

- Für jedes Terrarium, auch für sol-
che mit einer Spezialfunktion wie Quaran-
tänebecken oder Überwinterungsbox, soll
ein Behälterblatt ausgefüllt werden.

- Für jedes gehaltene Individuum
soll ein Tierblatt ausgefüllt werden. Das
Beifügen einer Zeichnung oder eines Fotos
kann die Zuordnung von Datenblättern und
Tieren erleichtern. Kennzeichnungssyste-
me wie Ventralia-Markierungen oder im-
plantierte Transponder können unter „Be-
sondere Merkmale" eingetragen werden.
Durch den Eintrag, welcher Tierart das
Individuum angehört, wird der Bezug zum
entsprechenden Artblatt und den dort ver-
merkten Pflegeansprüchen hergestellt. Das
Chronikblatt stellt die Verbindung zwi-
schen Tier-, Behälter- und Pflegeblatt her.

- Als Datum ist der Tag der Erstel-
lung des Blattes einzutragen. Bei kleineren
Änderungen und Ergänzungen notiert man
neben dem neuen Datum ein Zeichen (z. B.
ein Stern oder eine hochgestellte Zahl), das
man auch bei den Ergänzungen hinzufügt.

- Durch Schrägstriche getrennte vor-
gedruckte Texte stehen für einander aus-
schließende Fälle. Nichtzutreffendes wird
durchgestrichen.

- Exemplar-, Behälter- und Pflege-
routinenummern werden fortlaufend verge-
ben. Stellt man der Exemplarnummer die
ersten (zwei oder drei) Buchstaben jedes
Wortes der lateinischen Bezeichnung für
die Art und Unterart voraus (z.B. BO-
COIM1 für das erste Tier der Unterart Boa
constrictor imperator), so führt dies bei al-
phanumerischer Sortierung der Blätter un-
terhalb des Gattungsniveaus zu einer Rei-
hung nach systematischen Gesichtspunk-
ten.

- Familie, Gattung, Art und Unterart
sollten unbedingt durch den wissenschaftli-
chen (lateinischen) Namen angegeben wer-
den, um Verwechslungen zu vermeiden.

- Alle Angaben auf dem Artblatt
müssen - soweit möglich - durch Literatur-
zitate oder andere Quellenangaben belegt
werden. Dazu trägt man die entsprechen-
den Angaben über die Publikation, aus der
die Information entnommen wurde, im Li-
teraturblatt ein und notiert die Nummer des
Zitats am Ende der entsprechenden Zei-
le(n) im Artblatt. Die Quellenangabe stellt
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die Überprüfbarkeit der Angaben sicher.
Die entsprechende Literaturstelle (in Form
einer Kopie) bei einer behördlichen Kon-
trolle vorweisen zu können, vereinfacht si-
cher die Arbeit der Beamten und be-
schleunigt somit das Genehmigungsverfah-
ren.

- Meteorologische Angaben lassen
sich einfach aus Reiseführern oder Länder-
lexika entnehmen (z. B. FUKAREK & al.
1995; GRÜNEWALD & al. 1982).

- Eine weitere Arbeitsersparnis,
kann das Kopieren von teilweise ausgefüll-
ten Bögen sein (z. B. wenn die Blätter für
mehrere Jungtiere eines Geleges erstellt
werden sollen).

Die Vorteile des hier vorgestellten
Systems beruhen vor allem auf seinen viel-
seitig positiven Effekten, wodurch es weit
umfassender als alle anderen Methoden auf
eine Förderung der Terraristik hinwirkt:

- Es hat die Funktion einer Checkli-
ste, mit der jeder Terrarianer auf einfache
Weise überprüfen kann, ob er die grundle-
genden Bedürfnisse der von ihm gepflegten
Tiere kennt und erfüllt.

- Der Wunsch, das Artblatt vollstän-
dig auszufüllen und die Angaben mit Lite-
raturzitaten zu belegen, wird manchen
Terrarianer zu einem eingehenderen Studi-
um der Publikationen über die von ihm
gepflegte Art anregen.

- Dem Anfänger in der Terraristik
ermöglicht es, sich vor dem Erwerb der
Tiere zu vergewissern, ob er sich ausrei-
chend über die von ihm ins Auge gefaßte
Art informiert hat. Beim Beantworten der
einzelnen Punkte wird ihm der nötige Pfle-
geumfang und finanzielle Aufwand ver-
deutlicht, was ebenso wie die durch das
Ausfüllen vor dem Kauf erzwungene Be-
denkzeit von einer voreiligen Entscheidung
abhalten soll.

- Der erfahrene Terrarianer kann die
Überlebenschance seiner Nachzuchten er-
heblich verbessern, indem er eine Kopie
der entsprechenden Blätter mit den Tieren
weitergibt. Ihr neuer Besitzer hätte dann
von Anfang an eine in der Praxis erprobte
Anleitung in Händen, wie seine Tiere er-
folgreich gepflegt werden können.

- Im Umgang mit Behörden bietet
das Datenerfassungssystem eine eindrucks-
volle Möglichkeit, zu beweisen, daß man
sich mit der Fragestellung eingehend aus-

einandergesetzt hat, die Tiere adäquat
pflegt und ihre legitime Herkunft und ihren
Verbleib ordentlich dokumentiert. Es er-
füllt in diesem Sinn das von PRASCHAG
(1995) angeregte Bewilligungsverfahren
für gefährdete, gefährliche oder geschützte
Arten nach dem Vorbild eines baupolizeili-
chen Ansuchens.

- Die Übereinstimmung der nach
den verschiedensten belegbaren Quellen
zusammengestellten Artansprüche mit den
protokollierten Haltungsbedingungen be-
legt eine nach dem zu jedem Zeitpunkt
aktuellen Wissensstand bestmögliche Hal-
tung.

- Eine weitere Verbreitung dieser
Bögen erlaubt es auch, gleich einem Zucht-
buch, die Verwandtschaftsyerhältnisse von
Tieren über einige Generationen zurückzu-
verfolgen, was es erleichtert, eine Blutauf-
frischung für eine Zuchtgruppe zu erhalten,
ohne auf Wildfänge angewiesen zu sein.

- Die Sammlung aller Blätter von
abgegebenen oder verstorbenen Tieren
stellt als Zusammenfassung ein Zeugnis
über den Erfolg der Haltungs- und Zucht-
bemühungen dar (z. B. 4 Tiere einer Art
erworben, und nach 5 Jahren Haltung ins-
gesamt 36 Nachzuchttiere abgegeben),
mahnt aber auch denjenigen, der laufend
einen rasanten Wechsel seines Tierbestan-
des durchführt, zu mehr Verantwortungs-
bewußtsein.

- Der Terrarianer kann eigene Beob-
achtungen leichter als neu und von allge-
meinem Interesse erkennen, wenn er den
aktuellen Kenntnisstand in Form des Art-
blattes ständig vor Augen hat. Die solcher-
art nicht verlorengegangenen Zufallsbeob-
achtungen bewirken ein schnelleres An-
wachsen des Wissens, was Tieren und
Tierfreunden gleichermaßen nützt.

- Die genaue zeitliche Dokumentati-
on von Veränderungen in der Unterbrin-
gung und Ernährung verbessert die Mög-
lichkeiten, Ursachen für Änderungen im
Verhalten, Fortpflanzungserfolg oder Ge-
sundheitszustand der Tiere aufzudecken.

- Da er den grundlegenden Teil der
Informationssuche bereits beim Ausfüllen
des Bogens geleistet hat, ist die Hürde zu
einem Referat im Terrarianerverein oder zu
einem kurzen Aufsatz über besondere Be-
obachtungen vielleicht für manchen Terra-
rianer geringer.
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Dieses Datenerfassungssystem er-
leichtert primär auf dem Weg des Be-
wußtmachens von Unzulänglichkeiten die
Selbstkontrolle des Terrarianers und kann
auf diese Weise einen wichtigen Beitrag zu
einer verantwortungsvoll und erfolgreich
betriebenen Terraristik leisten, für die kein
vernünftigen Argumenten zugänglicher
Natur- oder Tierschützer ein Verbot for-
dern kann. Es schließt in seiner Anwen-
dung andere Wege der Lenkung aber nicht
aus, sondern soll primär deren Schwach-
stellen überbrücken. Um das Niveau der
Terraristik zu heben, ist es vor allem nötig,
das Wissen und die Fähigkeit des Wis-
senserwerbs unter den Tierhaltern zu ver-
bessern. Dies könnte durch den Besuch ei-
nes Kurses und durch das Ausfüllen eines
Fragenkatalogs über die besonderen öko-
logischen Bedürfnisse der gepflegten Arten
erreicht werden. Haltungsrichtlinien sind
zwar in kompakter und gleichzeitig infor-
mativer Form nicht erstellbar, können aber
bei der Terrariengröße Mindeststandards
vorgeben. Verbotslisten sind als ein Mittel
der Extreme in Ausnahmesituationen ak-
zeptabel, sollten aber wo immer möglich
vermieden werden.

Den Fortschritten in der Terraristik
entsprechend, werden auch die Ansprüche

an die Tierhaltung in nächster Zeit weiter
steigen, und daher muß auch jede Maß-
nahme zu ihrer Lenkung ständigen Anpas-
sungen unterworfen sein, damit sie nicht
zu einer Bremse der Weiterentwicklung
wird. Das hier vorgestellte Datenerfas-
sungsmodell wird daher trotz seiner im
Vergleich zu anderen Lenkungsmaßnah-
men sehr hohen Flexibilität laufend verbes-
sert werden müssen. Besonders die Einar-
beitung von Spezialbedürfnissen selten ge-
pflegter Terrarientiere wird vielleicht noch
manchen Benutzer dazu anregen, indivi-
duelle Änderungen vorzunehmen, wozu
ausdrücklich aufgefordert wird.

Wer anspruchsvolle und in ihrem
Fortbestand gefährdete Wildtiere im Terra-
rium pflegen will, sollte sich durch Sach-
kenntnis und Einsatzfreude dafür qualifi-
zieren. Ein Weg beides unter Beweis zu
stellen, soll durch das hier vorgestellte
Datenerfassungssystem aufgezeigt werden.
Für die zuständigen Behörden soll anderer-
seits die Notwendigkeit einer Lenkung der
Terraristik aber auch die damit verbunden
Schwierigkeiten in übersichtlicher Form
zusammengestellt werden, um die Auswahl
geeigneter Maßnahmen zu erleichtern, die
der Vivaristik auch in Zukunft den nötigen
Freiraum erhalten.
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